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1i2 Erzehlung seltsamer Natur -Geschichten
Eß 888888888888888888888888888888888B»

Von der
Schweitzerischen Gebirgen Gestalt/

und Alter.

§S gibt sich Gott zwar auch in den kleinsten Stäublein zu. 2grerkennen,welche, so zureden, einen Schatten der Unendlich-
keit von sich werffen, sonderbar aber in grossen Welt-Cör-
pern. Unlauabare Zeugen dessen find der Himmel,die Son¬

ne/ auch alle Fix-undJrrftcruen,deren erstaunliche Weite und Grösse
die heutige scharf-und fernsichtig-gelehrte Welt nicht genugsam be¬
wundern kan. Unsere Erdkugel ist zwar gegen der übrigen Welt
kaum als ein Stäublein zu rechnen, gleichwol ist ste an sich selbst,
und in Ansehung unser,groß genug; und auf der Erden zeigen vor-
nemlich die grosse Weißheit des Schöpfers an die grosse und erhobene
Theile derselben, ich wil sagen, die Berge, welche an sich etwas präch¬
tiges haben, einen grossen Werckmetfter anzeigen, und selbst die über-
cörperliche Grösse unsers Gemüths zu versichert geben, welches die¬
selben, und auch den Himmel mit seinen Cörpern, in gewissem Ver¬stand, fassen mag.

Wenn nach der Erd-Beschreibern Ausrechnung die Berge, so
auf der qantzen Erden anzutreffen, ungefehr den zeher,den Theil der¬selben, nemlich der trockenen, ausmachen, so muffen unsere Helve¬
tische Lande vor andern aus bergicht seyn, weilen wol zwey dritthetl
aus Bergen bestehen. So daß es der Mühe wol werth, ja eine mir
obliegende Schuldigkeit ist, -er Helvetischen Gebirgen Gestalt und
Alterthum, oder ersten Ursprung, zu erforschen, und in unsern Ber¬
gen, gleich als in einem Spiegel, Gottes Gerechtigkeit und Güte,
denen Einwohnern zu zeigen.

Wir selbst, weilen wir sie alle Tage vor uns sehen, sehen sie
nicht mit so bewundernden Augen an, commuä pr̂ iemiL viî im.
Solte man aber einen Niederländer aus seinem flachen Lande in
mitten unserer Alpen mit verbundenen Augen führen, wie würde
er ste mit verwundernder Forcht öffnen, und sich einbilden, daß er
an der Welt Ende gekommen, oder wenigstens an ein Ort , da die
Natur alle ihro übrige unnütze Materie auf einen Haussen geschüt¬tet.
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tet . Hätte er die alten Heydnischen Romans jemalen gelesen, so
käme ihm vor, daß diß dasjenige Land wäre , da die ungeheuren Rie¬
sen mit einander gestritten , und Berge auf Berge gesctzet hätten.
Ihm würde die Schatzkammer seiner Gedächtniß sich öffnen, indem
er vor sich sehen würde eine Verwirr - und Mischung aller Materien
und Formen , Berge , Thäler , Felsen, Erde , Wasser , Wolcken , Schnee,
Eiß , Metall , Mineralien , m,d Mineralische Wasser ; unzehlich ver¬
schiedene Gestalten der Felsen und Bergen selbst, welche bald zuge¬
spitzt, bald oben flach, etwan von andern abgestndert , etwan mit
andern Kettenwcise angehängt . Unten an dem Fuß einer hohen
Bergwand , würde er sich, wegen des Einfalls so alter Gebäuden
und überhangender Felsen , ftrchten : oben auf den Spitzen würde ihn
der Schwindel überfallen , wenn er unter sich in die liessen Thäler und
enge Klüften sähe. In die Weite hinaus würde er mit Verwunde-
nmg einen weiten ttor .rom von vielen nach einander liegenden Reihen
anderer Bergen sehen, und , wenn er je bey stürmendem Ungewitter
auf offner See gewesen, lang zweifeln, ob nicht die Bera - grossen
Meerwetten sich in ihrer größten Wuth in Stein verwandelt , und
also die Berge gestaltet hatten ; würde man ihn in tieffe Berghölcn
oder Klüften hinabführen , so würde er die Werck - und Wohnstätte
-es Vulcsni und ^oli sich vorstellen.

Einem , der in der Baukunst erfahren , kommen unsere Gebirge
Mich , als ein besonders, seltsames, von Gott selbst angelegtes Ge¬
bäude vor , welches zwar ohne scheinbare Ordnung aufgerichtet,
gleichwol so viel i ooo . Jahr bereits in seinem Wesen gestandet,, und
unendlich weit die alte Griechisch- und Römischen Bauwercke , aus
deren Ueberbleibseln man hie und da die Vortrefflichkeit des Mei¬
sters , und den Pracht der nunmehr verdorbenen Völckern und Mo¬
narchien , abnehmen kan, hinter sich lässet. Sehet , geehrte Leser,
eine kleine Vergleichung - er gemeinen, und - er Göttlichen .̂ cKircNur
Das Fundament unserer Berg -Gebänden bestehet in - er vesten Er¬
de aus gewaltigen , je nach Beschaffenheit der aufliegenden Schwere
und Hohe , grossen, gemeinlich Lagerweise auf einander liegenden
Felsen , so daß die Berge , wie sie allein nach dem Willen des allmäch¬
tigen Schöpfers aufgehauen sind, auch nicht, ohne besondern Befehl
desselben, einfallen können und werden ; und haben wir des Einfalls
halber so wenig Gefahr an den Wassern , als insonderheit dem Vier-
Waldstädten -See , Wallcnstatter -See , re. als in mitten des vesten

I. Theil . P Lands,
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Lands , weilen auch dort die Feiß , Schalen , l êLius soliöu8, unter
und in dem Wasser so feft liegen , daß sie niemal erweicht , oder auf-
aelößt, oder unterfreffen werden. Etwas weniges mögen die auf dem
Horizont der Seen anpütscbende schaumichte Wellen den Felsen arr-
qewinnen , welches aber erst nach sonstigem Ablanff etlicher 100O.
Jahren in etwas Gefahr setzen mag . Wo die felsichte Berg -Mauren
nicht aerade und nackend aufstehen , sondern die Wände mit autcr
Erde , Graß , Bäumen , und allerhand andern Pflantzen bekleidet
sind, da gibt es abhaldige, gegen den Berg -Spitzen je mehr und mehr,
alles nach den Regeln der unfehlbaren Baukunst , eingezogene Flä¬
chen, welche von hervorragenden Gräten , Blanken , Planken , als
wahren Strebe - Pfeilern , ILritmatibus, ^ mericlibus, befestiget und
unterstützet werden , die alle ihre angemessene Grösse, Länge , Höhe
und Weite zwischen einander haben , wie eS die Natur der Sach,
ja die Weißheit des Baumeisters erforderte.

Die Mauren bestehen wiedrum aus Felsen, und denen ordent¬
lich sich auf - und in einander schickenden Lägcrn , aus welchen hie
und da, auch zwischen harten Felsen, grosse Bäume hervor wachsen,
welche mit ihren Wurzeln die Fclß - Steine noch fester verbinden,
und so zu reden, verklammern . Da findet ein Liebhaber der Bau¬
kunst Opera rericulars, bey welchen nur die äuffern Mauren aus gros¬
sen Felß - Stücken , die innern Theile aber aus Kiesel- und andern
kleinen Steinen bestehen: Opera aruiqua inlerra, ver bundene Maur-
rvercke: Opera ttonlara, llogoma, pieuciiloäoma, doppe -t verbun¬
dene Maurwercke ; und unzehlich viel andere zusammen gesetzte,
verwunderlich ineinander gewundene und gekrümmte, von Gott selbst
erfundene , den Menschen unnachähnliche Wercke ; welche etwan
zu einer andern Zeit besonders vorgestellt werden tönten . Wie
fest diese Berg - Mauren seyen, ist unter anderm auch daraus zu
sehen, daß viele derselben seit ihrem Anfang , oben über die senckel-
rechte Linie ausragen , so daß man meynen möchte, sie müßten noth¬
wendig einfallen : gleich jenem Thurn zu Pisa , welcher vor ein rech¬
tes Meisterstück gehalten wird . Die Aestricbe, Böden und wän¬
de , sind selbst die abhaldige Flächen , in verschiedener Höhe liegende
Thäler , Meyensäffe,Alpen ,Stafeln , welchemitden schönsten Blumen,
dem fettest- grünen Graß , Baumvollen Wäldern , und untermisch¬
ten glatten , rauhen , vielförmigcn Felsen , gleich als mit den kostbar¬
sten Tapezereyen und Gemählden beleget und bekleidet sind. In
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diesen Berg -Zimmern kan man sich gleich als in Luft - vollen und
anbey Fruchttragenden , mit Gemsen , Hirschen, Baren , Schneehü-
nern und anderm Wildprät angefüllten Thiergärten erspazieren. Da
mangelt es nicht an crystall-lauternBrunnquellen , Springbrünnen,
hohen in einen schaumichten Staub sich verkleinernden Wasserfällen,
gegen welchen alle oicaä ^ irr allen Fürst - und Königlichen Gärten
nichts zu rechnen sind. Bey diesen Bergmaurcn und Wänden sind
die Ueberrünchungen , Bestechungen , UeberkleLdungenmitGyPs,
Kalch und dergleichen, IruIIiiäüones , 1'cLkoria, Lalcaria Opera, o ^p-
lara, ^ renara. xiarmorara , oder auch die sogenannte »! Mahlereyen in
frefco , unnöthig , weilen alle diese Erfindungen Zeichen der mensch¬
lichen Unvollkommenheit sind. Einziehungen der oben dünnern,
unten dickern Mauren , eonrraäluras klurorum , zeiget die Gestalt
der Bergen selbst, welche unten breit , etliche Meilen irn Umcreiß
haben, oben aber sich nach und nach zuspitzen, und folglich unsäglich
schwere Läste zu tragen fähig sind. Diese abhaldigen Wände der Ber¬
gen kan man zugleich als Dächer ansehen, und das vielfältig inein¬
ander gebundene Felßwerck ^ als den Dachstuhl , oder das Gesparr.
Da mangelt es nicht an Stützfparren , Zwerchsparren , Streben,
oder Nlammersparren , Dachstützen : nicht an dem Unterschied der
Dächern ; da gibt es 'l'cüa äeiiciara. welche nur auf einer Seite ab¬
laufen ; HÄa peNinata , ciiipulviara, welche den Regen auf beyde
Seiten abführen ; leäia reliuäinars , Zeltdächer , welche sich von vier
Seiten oben zuspitzen; icNa faMgiara, welche in eine jähe Thnrn-
spitze zulaufen , und oft kaum denen Gemsen ersteiglich sind; un-
zählich anderer Arten , welche sich in denen Schriften - erBau -ver-
ständigen nicht finden, zu geschweige«. Diese Berg -Dächer sind hier
mit Blatte »», dort mit unordentlich geformten Felsen, meistens mit
fruchtbarer Erde und schönen Kräuter »», belegt. Säulen , die die¬
ses Berg -Gebäude aufhalten , unterstützen und ziere»», gibt es so viel
starcke Felsen ; da gibt es ärencle5 , Strebepfeiler , Lolomnas und
V»IZ8, Lolonnes , Pfeiler , Opera kuüica , Bäurifchesogenannte Mer¬
ke , von allerley Art . Hole Bcrgklüften stellen so viel natürliche
Gewölbec vor. Die sommerlichen Gemächer sind in den Alpen;
die winterlichen in den Thäler »», zu sehen. Die Winter -Quartiere
der Murmelthieren in der Erde , der Gemsen aber unter und an
den Felsen.

P 2 Wie
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Wie aber, möchte einer gcdenckeu, ist diese Bera- ^rcdireLlur

so grossen Anrühmens werth? Es ist ja dabey weder Zierlichkeit,
noch Ordnung, noch Gleichheit der Theilen unter sich selbst; dasind
keine Gemählde, keine geschnitzte Bildwercke? blinum»Zi8 incenum,
inconclnum, »c percurb»cum, ul iolenc esse rucier», omnium formr-
rum ör llAursrum kunl, prgecer reAulsrium: moles prserupr» con-
frsÄL, nullu8 moäu8, null» r»rio p»rnum, »ur proporlio, null» pul-
cknwcknis umkr», »rtls »urconlilii nullum veftiAium. Lurner. l 'beor.
1'ellur. s»cr. p 48. Erstaunet hier, geehrte Leser und Anschauer llii-
serer Bergen, über die wundersame Weißheit des grossen Gottes,
als obersten Wcrckmeifters! sehet hier eine mechanische Bauart,
welche alle Kräften der Natur und Kunst, geschweige desEpicurei-
sehen Casus oder Zufalls unendlich weit übertrtft! Hier haben die
bekannten Corinthischen, Dorischen, Ionischen, Romanischen und
Toscanischen Ordnungen, welche geringe Überbleibsel der sechsten
Heiligen Ordnung derjenigen Säulen seyn sollen, die in dein Tempel
Salomons gestanden waren, keinen Platz. Diese ordentliche Ord¬
nungen sind hier alle zu gering. Allhiesiger Orclo ist inor<dn»ru8,
eine unordentliche Ordnung, eine Ordnung, welche zum Funda¬
ment die größte Verwirrung hat, gleich in jenen; Zimmer eines
Fürstlichen Palasts, welches mit Fleiß und größter Kunst also ge-
bauet war, daß es denen, so hinein gierigen, schiene, als ob alles ent¬
fallen wolte. Ich bitte mir die Freyheit aus, selbst die herrlichen
Worte erncs Jesuiten, v»nie>j88»rcoii, einzuführen: ll.>cre»l.gei8»-
v>o, c»p. 8- p. m. ! i s. Zouviemrni «tllaver veäuro in un l?»I»Aio <ti
Kicre»lione ü'un Principe, ir» le »llere bellillime cose un» pzrlicolzr
Lsmers lull» 6nr» » cspriccio cli rovine, con un nuovo liile cl'̂ rcki-
rellur», clleben porrebbe cki»m»rli I'Orcline 8compollo , e cl» »clope-
r»rv>non meno inzetzno, e giu6icio , cke ne tz!i »Irri, clovencloli 6sre
unik» »I clillip»ro, ßrsri» »I äeforme , regol» »Ilo sconcio, llmmerri»
»llc»5concerl»co, e »rle »l c»lo. in enrrsrvi cĝ ion» borroree clilerro,
il veclerll cliroccar» in 1u'IL»po un» f»bbric» rovinsnre, is non cke, nel
caclere, lconcrzreli, svenrur» comemvür » lo ilrsno »nclsmcnro clelle
pen6en?.s, l'un» psrre 8loZzr» con »irr», lull» in pie li loitiene, pos»nclo
bi?.»rr»meme topr» membr» non proprie, e pur coü bene »clane^
cke I'occkio non cbe ritenlirlene come » moüruosir» , lomm»menre

^ocle, rrovsr» un» non piu vecluc» lpexie äi proporrione, e äi bellerr»,
nsll» äilormit» , e nell» proporrione. )o per me creclo, elle cbi ne
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tormo il ckleZno, vi lluclinlle inlomo i! ctoppio piü , cke g uns fabrica
den' oräinain ; ma non e 6» o^nunc» l'inrenclerne i! ^la^iltero. So
mag denn unsere Berg - Baukunst wol mit Larroii genennet werden:
k/n nuovo orciin^ ct^ rckiretturs 8compotto , e perico piu arriticiola-
meme compotto . Die Wercke Gottes scheinen mehrmalcn , dem äus-
sern Ansehen nach, einfältig , sie zeigen aber in dieser ihrer Einfalt
die größte Kunst - Gebäude , die alle Augenblick scheinen einzufallen,
und seit etlich 1020. Jahre »! aufrecht stehen ; Sachen , welche uns
Menschen durch eine vielfältig verwickelteWeißheit scheinen gemacht
zu sey»», kommen, wenn man sie genau untersuchet , einfältig heraus.
Zu einem Exempel könte uns das gantze Welt -Gebäude dienen.

Wir fahren in Betrachtung unserer Berg - Bauart fort ; bey
welcher die hole innere Beschaffenheit unserer Helvetischen Gebirgen
eine neue Gefahr des Einfalls vorstellet. Diese sind nicht, wie man
sie anstehet, durch und durch loiiu oder fest, sondern hol. 0 ) Und
eben diese, dern äusser» Schein nach desto gebrechlichere Berg - Ge¬
bäude geben uns neue Betrachtungen zu Darstellung kostbarer Nutz¬
barkeiten an die Hand , welche daher auf die gantze Erde , und dero
Bewohner , sonderlich auf uns nächste Anwohner , fliesten, folglich
neuen Anlaß zu Anpreisung der allerweisesten Güte Gottes geben.
Wie ? ist nicht ein Maurftock währhafter , wenn er durch und durch
fest, als , so er inwendig hol ist? Sehet wiedrum in dieser Gebrech¬
lichkeit, gleich als in einem Spiegel , Gottes beständige Weißheitl
Wären die Berge durch und durch fest, und zwar aus lauter schwar¬
zer Garten -Erde aufgebauet , welche die leichteste und fruchtbarste,
so würde sie von den anlauffenden Schnee -und Aegenwassern bald abge¬
wichen , ja es würden innerhalb 102. Jahren viele Thäler von sol¬
chem Erdfchleim überall ausgefüllet , die Thal -Bewohner damit über¬
schüttet, oderweggetrieben , javielleicktinZeitvon mehr nicht als 1000.
Jahren wäre das bergichte Schweitzerland in eine morastige Ebne
verwandelt ; ich sage, eine morastige Ebne , weilen endlich die Was¬
ser keinen Ablaust fünden , sondern sich hie und da in Form stillste¬
hender Seen sammeln, und die nebenjtebcnde Erde durch und durch

P 3 befcuch-

<̂ >) ES ist eben nicht ausgemacht/ daß alle Berge hol seyen/ und wenn gleich hm
und wieder eine Hole ist/ so kan man eigentlich ru reden noch nicht sagen/
daß der Berg hol sey.
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befeuchten würde , daß man nicht darauf bauen oder wohnen könte.
Bestünden diese massive Berghohen aus derjenigen schwerern Erde,
so in der Bergwercken Tieffe angetroffen wird , so wäre sie wicdrum
den Abschwemmungen wie die vorige unterworffen , daraus aber wür¬
den zwey andereUngelegenheiten erwachsen,welche theils uns Schwei¬
zer, theils aber die gantze übrige Erde treffen würde. Wir Schwei¬
zer würden ein dürres unfruchtbares Land bewohnen , weilen eine
solche schwere sandige und metallische Erde zu Hervorbring - und
Nahrung der Pstantzen gant; untauglich . Die übrige Erde stünde in
Gefahr des Untergangs , oder der Ausweichung aus dem Mittelpunkte
ihres Wirbels . Die Herren Moiemsici verzeihen mir , daß ich nicht
gesagt habe , aus dem Mittelpuncte ihrer Nutze. Wie aber diß?
Nach heutiger mechanischer Ausrechnung verhalt sich die Erde , so
an dem Boden der Bergwercken gefunden wird , zu dem Wasser , in
Ansehung ihrer lpecMc- Schwere , wie z. oder 4. zu i . ja bisweilen
wie s. zu i . ; hingegen die Steine , von welchen unsere Gebirge auf¬
gehauen sind, Wie 14. ZU 57. ; Worüber auch velblevi Lluvcri Lecr-
loZia. P3Z. 26. zu lesen. Hieraus lässet sich schließen, daß bey so be-
wandter Gestalt oder Beschaffenheit der Bergen aus schwerer Erde,
die Schweiß , andern gleichgroßen Theilen der Erde , an Schwere
überlegen seyn, und die Erdkugel aus der Ruhe ihres Wirbels ( mit
dieser Redensart werden sowol die t̂ olemaici als Lopermczm zufrie¬
den seyn) gehoben werden würde. Um so viel gefährlicher wäre diß
Uebergewicht , wenn unsere Helvetische Berge aus lauter Metall
oder Ertzklumpen bestünden. Um so viel leichter, ja vielleicht allzu-
leicht wären unsere Berge , wenn sie aus Sandsteinen bestündet,,
weil diese sich gegen dem Wasser wie 2z. zu l . verhalten , darneben
aber wären sie nicht so daurhast ; die blosse äussere Gewalt der Luft,
Regen und Winden würde sie verzehren, die Bergwaffer wegschwem¬
men, die See und Flüsse unterhölen . Auf solche Weife aber , da
unsere Gebirge von steinichten Felsen aufgebauet sind, machen sie,
nach oben gelegten Grundsätzen , ( obgleich die ungeheure Grösse an¬
fänglich darwider zu streiten scheinet) einen leichten, mit angräntzen-
den Deutschen , Französischen und Italiänischen Landen in einem
Gleichgewicht liegenden Erdentheil aus . Wetters , wenn urisere
Gebirge von Steinen , Sand und Erde durch und durch fest wären,
wo wäre alsdenn die Fruchtbarkeit unsers Landes ? wo wären die
Ursprünge der Flüssen, Bachen , Brünnen ? wo die reichen Wasser-

gehal-
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gehalter in und auf den Bergen ? wo wäre das Gcbuhrtshauß der
Wolcken , welches wir auf eine andere Zeit auf unsere Berge gesetzet?
wo wäre der Rhein , dieRhosne , derTestn , dieReuß , ber Inn,
und andere köstliche durch Franckreich / Telltschland und Jtalieu ab-
lauffende Flüsse? Preiset mit mir / ihr Lichaber der Natur - Wissen¬
schaft, irr stiller heiliqer Verwunderung die Anbctens würdige Weis¬
heit - es grossen Gottes , und lernet aus der Natur selbst, daß alles
sehr gut ist, was er gemachet hat!

Nun , nachdem wir die Gestalt der Bergen in etwas vorbedach¬
tet , wollen wir auch erforschen, wenn und wie unsere ungeheure
Helvetische Bergsänlen entstanden ; und das zwar mit derjenigen
Freyheit , welche wir andern auch gönnen , uns vornemlich auf die
jetzige Beschaffenheit oder Gestalt gründend, welche theils vor beschrie¬
ben , theils hernach in mehrerm dargezetget werden sol ; alles dem
ungebundenen Vernunft -Urtheil unpartheyischer Lesern zur Nach¬
druck- und Verbesserung überlassend.

Die gemeinste Meynung der Christlichen Gottsqelehrten und
Weltweiten gehet dahin , daß die Berge anfangs , gleich andern Cör-
pern , von Gott erschaffen, hiemit gleiches Mers mit der Welt seyen.
In dieser Meynung befteiffen sie verschiedene Oerter Heil . Schrift,
insonderhc t diejenige , welche uns genaue und sichere Nachricht von
der Erschaffungaller Dingen geben. 6en . vn,wirdvondemGe-
heimschreiber Gottes Moses die angewachsene Höhe der Sündsluth-
wassern folgendermaßen beschrieben: Und das Wasser nahm über-
Hand , und wuchs so sehr auf Eide , daß alle hohe Berge un¬
ter dem ganyen Himmel bedeckt wurden . Lünfzehen Ellen
hoch nahm das Wasser überhand über die Berge , die bedecke
wurden . Damit wil Moses anzeigen , daß in der Sündfluth keine
Flucht , auch auf die höchsten Bergspitzen den Menschen oder Thieren
etwas genützer hätte , und misset er die Höhe der Wassern gleichsam an
den Bergen ab ; woraus nothwendig zu folgen scheinet, daß Berge
vor der Sündfluth gewesen. >̂ >m. XL, 2. wird das ewige Daseyn
Gottes also, in Vergleichung mit den erschaffenen Dingen , angeprie¬
sen : Ehe daß die Berge gemachet waren , und du die Elde ge¬
staltet hattest , samt dem Umcreiß des Erdbodens . Ja von E-
wigkeir zu Ewigkeit bist du Gore ; und ?iz!m. Ov , s - 9. wird die
Gründung der Erde aufdie Wasser , als das dritte Werck des zwey¬
ten Tags , also beschrieben: Er hat die Erde auf ihren Boden cie,

grün-
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gründet , daß sie ewiglich nimmermehr verrückt wird Mir der
Treffe, wie mir einem Nleide hast du sie bedeckt, die Wasser er-
hehren sich ülxr die Berge : Ader von deinem Bescheren flohen
sie, für deinem Donnerklaps fielen sie schnell ab . Dann rich¬
teten sich die Berge auf die Thäler liessen sich herab an den
Ort den du ihnen gegründet hattest. Wolle man Über diß die
Naturweißheit zu Rath ziehen, so finden sich auch Gründe , welche
beweisen, daß Berae vor der Sündsiuth gewesen. Wie wollen über
eine ebne, obgleich nach kuwms Einbildung eyförmige , folglich ge¬
gen der ^ gumottial Linie abhaldige Fläche , die Flüsse abgeflossen
seyn ? Wo wollen die Fluß -Muscheln gelebt haben , welche annoch
unter andern Überbleibseln dcr Sündfluth gezeiget werden ? Anderer
Gründen zu geschweige«. Viele zwar von dieser ersten Claß, welche
den ersten Ursprung der Berget : von der Erschaffung herholen , ge¬
stehen auch, daß in der Sündfluth , und bey andern Anläsen , durch
Aufhäuffung der Erde , Sands , Steinen , einige Berge entstanden
seyen ; ob aber diesen letzter:: unsere Helvetische Gebirge müssen zu-
gezehlet werden, habe ich bisdahin keine Nachricht bey einigen Scri-
bcnten gefunden. Wie aber auch bey der Erschaffung die Berge
entstanden seyen, ist noch ungewiß ; dennoch den Naturforschern er¬
laubt , gleich es auch bey dem gantzen Weltgebäude , und besonderer
Erdengestaltung , practiciert wird , einigen Arten der Hervorbrin-
guna , welche der Beschaffenheit der Natur , und denen von Gott
in die Natur gesetzten Beweg -Ordnungen gemäß , ünd denen Voll¬
kommenheiten Gottes nicht nachteilig find, nachzudencken. Die
meisten bilden sich die Sache folgendergeftalt vor , daß Gott durch
seinen allgewaltigen Arm hie und da, zu Legierung der Flüssen und
Meeren , die Erde ausgegraben , und die ausgegebene Erde zu Auf-
bauung der Bergen und andern Erhöhungen der Erde angewendet
habe. Hierwider aber lässet sich ins Feld wom -,8 Lurner, em subtil¬
gelehrter Engelländer , in seiner i 'üeoriz leiiuns , besonders i- >b. i.
(.sp. xi . allwo er nach der Länge zu beweisen trachtet , daß zwischen
denen auch größten Bergen , und der Liesse des Meers und anderer
Wassern , welche den halben Theil der Erde ausmachen , keine Gleich¬
maß feye , wenn schon die Berge 8. mal höher und grösser wären,
als sie würcklich sind. Es gründe sich diese gemeine Meynung auf
die Gleichheit der Erde , so vor der Sündfluth gestanden , mit der
jezigcn, deren jene Spötter sich auch bedienet haben r . kcrr. n : . 4.
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daß von der Zeir an , da die Vater emschlaffen sind , nStD alles
bieioe , wie es von Anfang der Schöpfung gewesen ; da über
Petrus an angezogenem Ottt , sie zu überweisen, unterscheidet die Ge¬
stalt und verschiedene mit derselben übereinkommendeZerstörungen der
ersten, und andern Erde . Daß nach dieser Meynung nicht könne
erkläret werden , wie es mit der Sündstuth hergegangen , und dessen
Wasser die Spitzen der höchsten Bergen haben überschwemmen kön¬
nen : mästen bey jetziger Beschaffenheit der Erde 8. mal so viel Was¬
ser hiezu nöthig waren , als sich in den Meeren würcklich finden,
wozu alle Molchen kaum den 8ten Theil beytragen tönten . Daß
nirgends auf dieser jetzigen Welt -Erde einiger Ort anzutreffen , dem
die Eigenschaften und Umstände - es Paradieses zukommen ; welches
er zu beweisen in dem 2ten Buch seines Wercks sich sehr bemühet.
Es seye überdiß unanständig , und der Weißheit Gottes nicht gemäß,
die heutige ungeftalte unbequeme Erdengestalt also anzusehen , als
wenn sie vorerst aus der Hand Gottes also kommen wäre. Es zeige
weitcrs die gantze heutige Erdenform ein zerbrochenes Wesen , ver¬
derbte Säulen , und zerrissene Kuciera eines eingefallenen Gebäudes
an . Wenn man schon wolle dieser gemeinen Meynung der Ge¬
lehrten zugefallen setzen, daß die nächst an Meeren liegende Berge
von derjenigen Materie wären aufgerichtet worden , so durch Gottes
Geheiß aus der tieffen Meergrube genommen worden , so wäre doch
dieses voll den Bergen , welche weit von dem Meer entfernet sind,
lächerlich zu gedencken, wie zum Exempel unsere Schweitzergebirge,
deren Materie hätte müßen über andere hinaus geworffen werden.
So müßten nach diesem alten Grundsatz die Berge durch und durch
fest, und nicht hol seyn.

Es beruffen sich zwar die Herren Theolog, , wenn sie mit Phy¬
sikalischen Gründen nicht weiter kommen , oder zu ihrem Zwecke ge¬
langen können , auf die wunderwürckende Allmacht Gottes , dero
nicht zu viel gewesen seye, mit einem einigen Winck die Berge auch
von den entferntesten Meeren zu bringen , und übereinander zu setzen:
Sie geben aber damit ihre Unwissenheit in der Naturwissenschaft zu
erkennen, und setzen also die von Gott selbst eingesetzte staffelweise ab¬
steigende Ordnung der natürlichen Mittel -Ursachen hindan . An¬
derer , und anderer Gründen , welche Herr Lurner gegen die bisher
gemeine Meynung einführet , zu geschweige». Wie wir uns auch
diß Orts mit weitläuftiger Untersuchung der Lurneuanischen Gruu-

l . Theil . O . den
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den nicht aufhalten wollen, ob- und wie weit dieselbe Stich halten?
sondern zu andern Meynunaen anderer gelehrter Leuten fortschreiten,
nachdem wir dieser ersten Meynung halber , welche die Berge von der
Erschaffung der Welt herleitet , diesen Vorspruch geben, daß in der
ersten Erde freylich auch Berge gewesen; die Form aber unserer
heutigen Erden - Bergen erst in der Sündfluth entstanden sey.
Wovon hernach mit mehrerm.

Es gibt, wiewol wenig , welche der Bergen Ursprung nicht an
eine gewisse Zeit , weder an die Zeit der Erschaffung, noch der Sünd-
fiuth , binden , sondern vorgeben , die Berge seyen bald in diesem,
bald in einem andern Jahrhundert entstanden, und durch die Gewalt
der Erdbeben , und anderer auf der Erde geschehenen Zerreißungen,
aufgeworffen worden , also daß von den erschütterten Erdenthcilcn
hie und da gewaltige Stücke in die tieffen Holen gefallen , andere
aber aufrecht stehen geblieben, und die Berge gestaltet hätten . Diese
Grundlehr wird , wie oben bereits angedeutet , von wenigen ange¬
nommen , und mag nicht einmal bey kleinen von der Feuerspeyenden
Bergen Gewalt veimeynt ausgewogenen Bcrglein oder Hügeln , be¬
stehen, als da der sogenannte Aschenberg, r̂ once 6, Len r̂e , in dem
Î gcu l ûcrino, bey l>orruoio im Neapolitanischenist, welcher eigent¬
lich von aufgehäufftem Sande , Stein nnd Aschen , die der Berg
Veluvius Isz8 . ausgewogen , bestehet; nimmermehr aber kan
diese Meynung bey unsern Helvetischen Alpgebirgcn statt finden, '
welche sowol an Grösse als Anzahl andern vorgehen , und von den
vuicznis oder Fenerbcrgen entfernet find. So fern ists , daß un¬
sere Helvetische Gebirge von den Erderschütterungcn hätten entste¬
hen können , daß wir nn Gegentheil ein trauriges Exempel an dem
Stadtlein Plurs haben , welches mit einem überstehenden Berge
bey Anlaß eines Erdbebens , wie gemeiniglich davor gehalten wird,
in die Erde versencket worden . Es finden fich auch in den Glarne-
rischen Gebirgen hie und da , vermuthlich von Erdbeben , eingefal¬
lene Gruben , und stehet man nicht ohne Ursach in Sorgen , daß in
dafiger Gegend gantze Berge einfallen könnten, wenn Gott nach sei¬
ner gerechten Weißheit selbiges Land Wetters, wie Anno 1701. und
1722 . mit vielen nacheinander folgenden Erdbeben heimsuchen wür¬
de. Es müssen die Liebhaber dieser zweyten Gruuo -Meynunq , wenn
je ein Grund dabey ist, uns aus den alten Gedichtbüchern zeigen,
-aß in diesem oder jenem Jahrhundert diese oder jene Berge , in die-
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ftm oder jenem Lande entstanden/ und beyneben stärckere Bewciß-
thümer aus dem Schatz der Natur selbst herbringen/ wenn sie sich
eines Beyfalls getrosten wollen; da hingegen gewiß ist/ daß die Ge¬
stalt der Bergen mehr wider/ als vor sie/ streitet, lg)Q 2 Die

(q) Wie verächtlich immer der Verfasser diese Meynung trartirt/ so wolle ich mich
doch nicht schämen/ wenn ich meine Meynung von dem Ursprünge der Bergen
sagen solle/ mit diesen wenigen Zusagen/ die Berge sepen nicht auf ein¬
mal/ auch nicht auf gleiche weise entstanden. Daß einige Berge nach
und nach/ nemlich durch öftere Überschwemmungen/ entstanden/ beweisen
ihre Lager. ES giebt Berge/ da die Felsen also Lager-weise auf einander lir«
gen/ daß das einte groß/ das andere klein ist/ u. s. f. obgleich die Steine
in allen Lagern von gleicher Art sind. Dieser halte nicht also kommen müssen/
wenn alle Lager auf einmal an den Ort getragen worden wären/ da man sie
siehet/ denn eS hätte alles nur ein einrigeS Lager ausgemacht. Also sind öfter«
Überschwemmungen gewesen/ nemlich so viele Lager von gleichen Steinen an
einem Berge sind/ so viel sind auch Ueberschwemmungen geschehen/ wodurch
der Berg nach und nach groß geworden. Nahe bey dem Dorff Lunnern/ in
der Herrschaft Knonau/ Züricher Gebiets/ tst ein kleines Berglein von sehr
feinem Lctt/ welchen man Bleickcr-Erde nennt/ wo man das/ war ich hier
von den öftern Ueberschwemmungen gesagt habe/ rä ocnlumr«gen kan. Der
Lett liegt Lager.weise. Die Lager sind in der Dicke sehr verschieden/ von ir-
bis auf Zoll. Ein jeder Lager hat etwas Sand unter sich/ diese« Sand
verhält sich wie die Dicke der Lagern. Je dicker«in Lager ist/ je mehr hat eS
Sand unter sich; welches die öftern Ueberschwemmungen klar bewußt. ES
ist eben so mit den horizontalen Lagern der Bergen. Daß alle Berge auf
diese Weise entstanden/ wolle ich nicht behaupten. Dieses ist gewiß/ daß
einige hohe Berge Ueberschwemmungen gehabt/ da sie schon sehr hohe und
vest gewesen/ wie die Steine beweisen/ die man oft auf den Gipfeln der Bergen
siehet/ da der Berg von andern Steinen bestehet/ wie dergleichen Hr. Schwe¬
denbors auf den SchwedischenGebirgen/ und ich selbst auf dem Rigi-Berg/
in dem Canton Schweig/ gesehen habe. Woher diese Ueberschwemmungen
gekommen/ kan ich nicht vor gewiß bestimmen. Doch bat man so viel ersah«
ren/ daraus man sicher Messen kan/ daß vor diesem stehende Wasser gewesen/
wo jezt Berge sind. Von dieser seltsamen Begebenheit wird ein jeder über«
reugct werden/ wenn er lesen wird/ was bemeldter Hr. Gchwedenborg in
der kleinen cke Zenerarione solium in Oceano primXvo Lcc. 6e Oce-mi
Ü1>U5 ultituciine , welche vor dem proäromo principior . rerum nLwral.
steht/ htcvon geschrieben hat. Dieser wird auch durch die Beobachtungen der
Hrn. Saulmon bestätiget/ welcher angemercket/ daß die versteinerte Muscheln
auf den Bergen/ dir er gesehen hat/ genau an denjenigen Orten liegen/ an welche
sie hätten müssen getragen werden/ wenn das Meer an denselben Orten gestan«
den wäre. S . IMoire äe k.v>. 1'̂ nnee 1707. ?2A. 67.
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Die dritte Hauptmeynung ist des oben gerühmten i 'Komx vur-

netii , welcher der Bergen Ursprung von der Sündfluth hernimmt,
und welche wol würdig ist/ in ihrer natürlichen Gestalt vorgeleget, aber
auch auf die Probe gesetzct zu werden. Ich wil deßwegen, was er in
einem gantzen Buche weitläufftig darthut , kurtz und begreiflich zu¬
sammen fasten, und des gelehrten Lesers Urtheil die burneusmschen
Gedanckcn unterwerffen.

Die mittlere feste Erde , oder der innere Kern der Erde war rund,
und bestünde aus denen schwerern irdischen Theilen , welche von der
damals noch finstern (ikaouschen Luft rings herab fielen. Über diese
Erde war auch rings um der lekom rabbak, nni ein tieffer
Abgrund der Mastern , auf dessen Oberfläche sich viel zähe, leichte,
öhlichte, hartzichte und wässerige Theile sammleten, woraus der äus¬
sere bewohnete Erdcreiß gestaltet wurde . Dtß wäre der Tückel,
den Gott über die Treffen gestellt, krov. Vtll , 27 . Also hat Gore
die Erde auf das Meer gegründet , und über die Wasser flüsse
gebauet , ?lalm. XXIV, r. Die Erde über das Wasser ausge¬
dehnet , ?Kim. Lxxxvi , 6. In diesem Ey ( denn die erste Erde
wäre nicht rund , sondern eyförmig , ja eben das Ey , von welchem
Orpbeus, und andere weise Heydcn, so viel geschrieben) Ware hiemit
das innere oder gelbe, die innere unter dem Abgrund gelegene Erde;
das weisst, der Abgrund der Wassern selbst; die Schale , die äussere
bewohnte Erdenrinde . Diese von den Menschen bewohnte Erde
wäre gantz anders gestaltet , als die heutige : eben, durchaus gleich,
ohne Meer , ohne Berge . Sie hatte auch eine andere Siru^ on ge¬
gen der übrigen Welt , allcrmassen ihre Ap mit der Ax der Sonnen-
straffe selbst gleichlaufend war , welche nun 2 ;z . Grad von jener , oder
der Welt -Ap, entfernet . Auf dieser ersten Erde regierte eine bestän¬
dig stille, angenehme Frühlings,Luft ; aller Orten war alles frucht¬
bar ; ein durchgehendes Paradies ; die Menschen erstreckten gemei¬
niglich ihr Alter auf etlich i oo. Jahre . Die Luft wurde nicht be¬
unruhiget durch starcke Platzregen , Hagel und andere Ungcwitter.

Wenn man nun dieser voraus setzen wolle/ so liesse sich leicht erklären, nur
die Berge inS gemeinen der Treffe des Meers entstanden; wolle man aber die
besondere Würckungen, die durch dieselbe entstanden sind/ wissen/ so müßte
man eme genauer«Beschreibung von der Gestalt undr«ge der Bergen haben.
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Die Flüsse sioffen sanft von beyden poiis gegen der Mitte/ und wur¬
den alldort unter dem̂ guarorem sandichter(r) heisser Erde ver¬
schlungen. Auf der gantzen Erde wäre das gantze Jahr aus eine be¬
ständige Gleichheit der Nachten und Tagen. In solcher bisher be¬
schriebener Gestalt bliebe die Erde bisM Sündfluth. Nach und
nach aber wurde diese obere Erden-Rinde durch unnachläßltche Sow-
nenhitz, und immer aus dem Abgrunde aufsteigende Wasserdünste
also theils ausqesogen/ theils weich gemachet, daß sie hin und wieder
Spälte geworffen, und endlich, nachdem die Maß der ersten Sün-
denwelt voll war, aus gerechter Verhängniß Gottes durch natürliche
Ursachen zerstöret. Es fiele dieses Erdengewölb ein. Es brachen
alle Brünnen der grossen Tiefte , des UNom rsbbzti, oder Abgrunds,
auf , und rhären sich auf die Fenster des Himmels , und kam ein
Regen auf Erden vierzig Tage , und vierzig Nächte . 6 en.VlI, r i.
Also ward die Erde,welche aus dem Wasser bestanden ist,durch
Gottes Wort , mit dem Wasser crrränckc und verdorben , r. Peer.
in, 5.6. Von diesem Einbruch oder Einfall der äusscrn Erde, hat
ihren Ursprung oder Anfang die jezige unebne, in Berge, Thäler,
Meere und Flüsse abgetheilte Erde genommen. 0) Nicht nur
veränderte sich die gantze äussere Gestalt, sondern sie selbst stuckte die
Ar ihrer Lclipuc um 2zz. Grad von der Welt-Ax ab, und entstun¬
den daher die Ungleichheiten der Nächten und Tagen, so auch der

Q Z Jahrs-

(r) Man könte hier mit Recht fragen/ woher auf dieser Erde die(andichte Erde/
ja so gar auch die Menschen gekommen. Denn weil alles nach den Regeln
der Stallt/ nach Hrn. Burners Meynung selbst/ muß erkläret werden/ ss
ist klar/ daß die oberste Rinde der Erde muß leichter gewesen seyn/ al- das
Wasser/ welches unter derselben war. Also muß auch alle»/ was ob dem
Wasser ist/ erzeuget werden/ die sandichte Erde/ die Menschen/ da«Diebe/
dir Pfiantzen/ leichter gewesen seyn als das Wasser/ welches sich heute zu Tage
nicht mehr also verhalt. Also müßte man sagen/ die Erde/ die Menschen/
die Thiere/ und die Pfiantzen, wären von anderer Materie gewesen/ als sie
heule zu Tage sind/ welches schiverlrch jemand behaupten wird.

ss) Diese- kan wieder nicht seyn/ denn die obere Erde halte muffen in Stücken
oben aus dem Wasser schwimmen/ wenn sie wäre zerbrochen worden/ weil sie
leichter gewesen ist/ als daS Wasser. Daher siedet man/ daß diese Erklärung
mit den Grund.Gesetzen der Natur streitet/ welches Hr. Hallcy dieser Meynung
auch vorgeworffen. S . ?lü!olopk. Hr/iaA. ;8;.
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Iahrszeiten , des Frühlings , Sommers , Winters und Hcrbsts.
Was ins besonder den Ursprung der Bergen antrift , mit welchen
wir unsdißmal vornemlich beschäftigen, ist derselbe aus denen Lu»
nerignischen Grundsätzen irnschwer zu fassen. Da das Erdengcwölbe
eingefallen, haben sich einige Stücke in die Treffe des Abgrunds ge¬
strickt, andere aber, welche ungefehr einander entgegen gefallen, ha¬
ben sich gegen einander geftützet, den Fall Hinterhalten , und hernach
die äussere abhaldige trockene Erde , ins besonder die Bergspitze ge¬
staltet , welche hiemit als übrige Säulen eirrcs eingefallenen und ge¬
brochenen Gebäudes anzusehen sind, die einander aufgehalten . Es
lässet sich aus diesem Grundsatz leicht abnehmen , warum die Gestalt
der Bergen sich nach und nach zuspitze, und ohne Ordnung einge¬
fallene Mauren eines zerbrochenen Gebäudes vorstelle? warum die
Berge inwendig hol ? warum die bergichte Länder gemeiniglich de¬
nen Erdbeben unterworffcn ? und bey denselben etwan gantze Städte
und Lander einstricken? woher gantze Bergreyhen entstanden , welche
gleich Ketten die gantze Erde umfassen? Diese Grundlehr »urnem
fünde bald, wie sie neu , und mit allerhand von allen Orten her zu¬
sammen gezogenen Gründen , treflich, mit schöner Schreibart auSge-
geschmücket gewesen, einen grossen Ruhm in der gelehrten Welt;
Aber auch viele, welche dieses Lurneüsmsche Erdengebäu möglichster
Massen eiNZUreisseN getrachtet , einen verkett , darren , Leaumonc,
einen 8r. Llsir , einen klsi-k, LullMZ, Lircberochum , welche ihme öf¬
fentlich den Krieg angckündet , viel andere , welche mit verdeckten
Namen wider ihn geschrieben; der einte Theologisch, zum Schutz der
H . Schrift , insbesonder über Mosen , dessen Ansehen öurner in den
Augen einiger eifriger Gotteslehrern gering zu achten scheinet: ein
anderer führet sich als einen Philosophen oder Naturlehrer auf,
und greifst vornemlich seinen Erdenbau an : ein dritter nimmet ins
besonder vor sich die erste 8im-lnon der Erde in Ansehung der übriaen
Welt : ein vierter streitet mit geist- und natürlichen Waffen ; so daß
Herr öunier einer Zielscheiben gleich ist, nach welcher jederman sein
Geschoß richtet . Ich meines Orts unterstehe mich nicht , gegen ei¬
nem solchen Mann , wie Lurnec jst, öffentlich ins Feld zulassen,
um so viel weniger würde ich es thun , weilen ich viel schöne Sachen
in seinen Schriften finde , obgleich ich frey bekenne, daß auch viele
Sachen , welch: absonderlich die veränderte Gestalt der äußern Er¬
de angehen , mir nicht ein wollen. Sein gantzes oder

Grund-
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Grundgebäude hat einen schönen Schein,les kommt mir aber vor, als
ob es mehr nach den Realen seines Gehirns und Einbildung, als
nach der Richtschnur der Natur selbst aufgeführet wäre. Diese
gantze Gestalt der äußern Erde, absonderlich der Bergen und Tha¬
lern, kommet ihm als eine Sache vor, welchep-»rkararä bey dem
Einfall der obern Erden-Rinde entstanden; da ich hingegen dafür
halte, und hin und wieder bereits dargethan habe, daß die gantze
äussere Erde, absonderlich alle Berge, Felsen, Höhe, also, wie sie
stehen, von Gott selbst angeordnet und gebauet; zwar auch durch
Einfall, ein rechtes Meisterstück Göttlicher Allmacht, Weißheit und
Güte seyen; daß die Erde und Berge nicht unqestalt, sondern in ih¬
ren vielfältigen Abänderungen einen sonderlich schön geziertenSchau-
platz darstellen, daß nichts überflüßig, sondern alles zu gewissem Ab¬
sehen und Gebrauche diene. Daß man bey genauer Untersuchung
genug Wasser in dem Abgrunde und den Meeren, zu Überschwem¬
mung der höchsten Bergen, antreffe, ohne mit Lumcc einen neuen
Erdbau auszudencken, oder mit einigen Theologen, aus Mangel an¬
wesender natürlicher Ursachen, die Allmacht Gottes anzurußen.
Daß die Überbleibsel der Sündfluth, auf welche wir, als auf eil:
festes Fundament, unsere Vernunft-Schlüsse von dem Unterscheid
der ersten und zweyten Erde, bauen müssen, das Lornerignische Ge¬
bäude von selbst niederwerfen. Daß eine beständig gleiche Wärme,
wie solche vurner sich vorbildet, die erste Erde nicht nur nicht zu ei¬
nem Paradieß, sondern vielmehr zu einer Wüste gemachet hätte.

Die Zeit lässet mir nicht zu, solche Sachen nach ihrer Weit¬
läufigkeit auszuführen; ich würde selbst von meinem vorhabenden
Zwecke des Ursprungs der Bergen abweichen. Fahre deßwegen fort.

An die Spitze einer vierten Claß stellet sich Herr. ^ooä-
vvzrcl, der Arzney Doctor, von der Königlich-Englischen Gesellschaft,
UNd ProfessorI'N)ssicL in dem(.olleZio 6ersknmssssi in LvttdtN, MöM
sehr werther Freund. Dieser Herr gründet seine Vernunft-Schlüsse
fürnemlich auf die Erfahrung, oder jeziqe Beschaffenheit der äussern
Erde, in welcher er, gleich als in einem Spiegel, sich und andern
die erste und zweyte Erde auf solche Weise vorstellet, welche mit der
H. Schrift gar schön übereintrifft, und wol verdienet, dem geehrten
Leser in einem kurtzen Begriffe vorgezeiget zu werden, um so viel
mehr,weil der Bergen Gestalt und Anfang daraus fließet. Nach dieser
Grundlehre war die Gestalt der ersten Erde vor der Sündfluth auch,
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wiediejezige, uneben,abgetheilet in Berge, Thäler, und ebene Lande,
unterschieden durch Meer, See und Flüsse. Das Meer mit übri¬
gen Wassern hatte gegen der trocknen Erde eine Gleichmaß, wie
noch jezund. Das Meer war gesaltzen, wie jezt, und hatte seinen
Auf- und Ablauff. In dem Meer, Seen und Flüssen war eine
grosse Menge allerhand Fischen, Krebsen und anderer Thieren, de¬
ren Geschlecht annoch übrig sind.

Auf der Erde waren eben diejenigen Arten der Bäumen, Stau¬
den und Kräuter, der vierfüffigen Thieren,Ungeziefer und Vögel, wel¬
che wir noch jezt haben; von gleicher Gestalt, Grösse, Farben; in
der Erde gleiche Metall und Mineralien mit den unsrigen. Die
gantze Erde hatte gleiche Stellung gegen der Sonne, wie jezt, folg¬
lich waren dort, wre hier, gleiche Abänderungen der Tagen und Näch¬
ten, des Sommers,Winters,Herbsts und Frühlings. Eine solche
Uebereinkunft der ersten mit der zweyten Erde wird Lurneuo nicht
nur auf das Ansehen derH.Schrift allein entgegen qesetzet, sondern
sie gründet sich auch auf die annoch vorhandene Üeberbleibfel der er¬
sten Erde. Sehet, wie die natürliche Historie zu Bewährung und
Erklärung dessen dienen kan, so in dem geoffenbarten Worte Gottes
6en . l,9 . l c>. stehet: Und Gott sprach ; sammle sich das Was¬
ser unrer dem Himmel an ein Ort , daß man das Trockene sehe,
und es geschah also. Und Gore nennete das Trockene Erde,
und die Sammlung der wassern nennet er Meer , und Gott
sahe, daß es gut war . Nun zeigen uns die Wahrheit dessen auch
die Überbliebene Meer-Schnecken, Meer-Dachse, Meer-Igel
mit ihren Stacheln , Meer -Sternen , Meer -Muscheln , Zähne,
Gräte , und Gedeine der Meer . Fischen , welche an Gestalt und
Grösse, ja oft auch an der Farbe denen gantz gleich sind, die in den
heutigen Meeren vorhanden. Und, lieber, wie wolle der Mensch
geherrfchet haben über die Fische im Meer , 6en . l, 28. wenn das¬
selbe unter der obern Erdenrinde in dem liessen Abgrunde verborgen
gewesen wäre? Es wäre Adam ein armer Herr über Sachen gewe¬
sen, die cr niernal gesehen hätte, wtl geschweige«, daß er mit den
erstell Erden-Bewohnern die schmackhafte Süffigkeit-erfelberr hätte
schmecken können. Wir gehen noch weiter, und sagen, daß in der
ersten Erde nicht nur etwa» irgendwo ein eingeschlossen Caspisches
Meer gewesen sey, sondern so viele und weite Meerengen Ost und
Westen, als jezund sind. Diß nehmen wir ab aus der grossen

Menge
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Menge und Verschiedenheit der Überbleibsel der .Sündfluth , welche
heutigs Tags mit grossem Fleisse in allen Enden der Welt aufgesucht
werdet». In allen Meeren gibt es andere Muscheln und Thiere,
je nachdem sie unter einer Himmels -Gcgend (O 'mz) liegen , andere
in Mittelländisch - Deutsch - ^ Miop.sch- Indischen Meeren ; Nun
finden wir , nicht nur in einem Lande , sondern in allen Theilen der
Welt , Muscheln von allen diesen Meeren . Unser Schweitzerland
allein hat eine zimliche Anzahl solcher verschiedener Arten . Wir
haben Perlen - und andere Muscheln aus den Oft - und Wcft - Indi¬
schen Meeren , und nehmen daraus ab , daß nicht eine jede Muschel
an dem Ort , oder in dem Lande wiedrum gesuncken, an dessen Ufern
sie qelebet, sondern daß in der Sündfluth eine so gewaltige Bewegung
schwer-dicker Wellen gewesen, daß auch die Meerschülffcn von den
entferntesten Enden der Welt in unsere Lande getragen , und bey uns
abgeleget worden . Es müssen die Meere auch vor der Sündfluth,
wie jetzund, gesaltzcn gewesen seyn, weilen sonst obbenennte schaltchte
Thiere und Fische nicht hätten leben können. Daß auch das Meer
dazumal seine Ebbe und Fluth gehabt habe, nehmen wir nicht allein
von dem Nutzen ab, welchen diese Bewegung mit sich führt , sondern
aus dem , weilen wir bie und da die Überbleibsel der Muscheln auf
gleiche Weise aufeinander gehäuffct, theils zerbrochen, theils einge¬
bogen antrcssen , wie sie annoch heut zu Tag an den Ufern gefunden
werden , da das Meer seinen Zu - und Ablauft hat . Daß vor der
Sündfluth Flüsse gewesen, mercken wir aus den annoch übrigen See-
und Fluß -Muscheln , welche nirgends als in süssen Wassern leben,
von welchen auch wir in unsern Landen , sowol in Wassern als auf
den Bergen eine zimliche Anzahl finden. Sind Flüsse gewesen, so
hat nothwendig die Erde müsset»uneben und bergicht seyn, weilen die
Flüsse auf den Bergen entspringen , und durch die Thäler , als abhal-
diae Flächen , abfließen. Es muß in der Erde , Meeren und Flüssen
eine ungemeine , dem segnenden Ausspruch Gottes (Oen . 1,22. s »ehr¬
barer und mehrer euch und ersuUer das Wasser des Meers , rc. )
übereinkommende Fruchtbarkeit gewesen seyn , welches aus der übcr-
häufften Menge der Meermuschcln und Schnecken abzunehmen , so
hie und da an gantzen Klumpen in den Naturalien - Kammern gezei¬
gt wird, welche so eng ineinander müssen gelebt haben, daß derglei¬
chen in heutigen Meeren kaum anzutreffen . An Metallen , Mine¬
ralien , Edlen - und andern Gesteinen hatte die erste Erde keiner»

1. Theil . R Mau-
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Mangel . Das erste Wasser des Paradieses hiesse ? rso» , das um¬
läufst das ganye Land Neur/a, da Gold ist. Und das Gold des-
selbigen Landes ist köstlich . Da stndr man auch öcieüia», und
den edlen Stein Göhain . 6en . Il , 9. Thubalcain wäre ein
(besser in allen Meisterstücken von Eisen und Erye . 6en . iV, rr.
Ja ich stelle mir die erste Erde also vor , daß die Metalle nicht so zer¬
stückelt tieff in engen Adern , sondern an grossen Klumpen oben zu
Tag gelegen: O ) daß die erste Erde an allerhand Bäumen und
Krautern einen grossen Uebcrfluß gehabt , dessen auch die annoch in
allen Landen übrige unterirdische Bäume eine Anzeige find, und daß
insgemein die erste Erde weit edler und fruchtbarer gewcseu sey, als
die heutige ; überall bedecket mit so reinem und kostbarem Erdreich,
welche ihre Pflantzen in grosser Menge , ohne grosse Arbeit , hervor
gebracht und ernähret , weßwegen die Menschen Zeit gehabt , dem
Müßiggang obzuliegen , und sich aller, Lüsten des Fleisches zu erge¬
ben ; folglich sich desto weniger zu verwundern ist, daß der Men¬
schen Boßyeir sehr groß gewesen auf Erde und alles Dichten
und Trachten ihres "Herzens gany böse immerdar , 6en . VI, s.
Daß die Erde verderbt war vor Gott , und voll Frevels , V, r.
Daß sie äffen, rruncken nahmen zur Ehe , und gaben zur Ehe.

xx iv . zz . Ein solch allgemeines Übel verdiente eine durch¬
gehende Straff ; es mußte aber auch die reihende Ursach abgethan
werden, weßwegen es Gott , des menschlichen Geschlechts allmächtigem
Vater und reichen Gutthätcr , gefallen , Hand an Heilung so all¬
gemein graßierender Kranckheit zu legen, die Welt von dem elenden
Stande , in welchem sie verliesset lag , zu bcfreyen, die Menschen
hinfort von den Wollüsten abzuhalten ; welches aber der allweise
Schöpfer durch die Sündfluth ins Merck gesetzet, in welcher briti¬
scher Weltänderung die Erde mit den Menschen verde !br wor¬
den , 6en . Vl , r z. IX, l I . Der Tod, als ein König des Schreckens
stunde vorher 800. und 900 . Jahre weit von den Menschen , durch
die Sündfluth aber stellte ihn Gott in die Nähe , daß ihre Tage
wurden hundert und zwanzig Jahre . 6en . Vi , z. Die Reitz-
und Lockvögel zur Sünde wurden weggejagt , denn bey vorgcnonh

mener

(r) Dieser wird manchem/ wie mir/ seltsam vorkommen/ wenn man betrachtet/ wie
die Metalle heut zu Tage erzeuget gefunden werden. Ich wtl nicht aufführen/
war ein jeder vernünftiger Leser selbst thun kau.
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mener Zermalmung der gantzen Erd -Kugel die fette, köstliche, erste,
dem ersten Stande der Unschuld gleichende Erde , mit vielen sandicht-
und mineralischen Theilen untermischet worden , deßwegen ste her¬
nach mit desto grösserer Mühe , wenn man von ihro was haben wol-
te, mußte gebauct , und überall eingerichtet werden nach dem Elend
und der Dürfftigkeit der in die Sünde gefallenen menschlichen Natur.
Mit dem auf die Erde selbst, nicht nur auf die Bewohner derselben,
ausgesprochenen Fluch 6en . » i, 17. ergienge es , wie mit derbem
Adam angedroheten Todesstrafe , 6en . u . 17. Es stehet zwar dort,
welches Tags du davon iflest , wirst du des Todes sterben.
Nun hat zwar in dem Augenblick, da Eva in den Apfel gebissen, die
Tödlichkeit angefangen , der Tod selbst aber konte nicht alsobald über
Adam , sondern erst nach 900 . Jahren , triumphieren . Also wolle
Gott nicht alsobald auf die Sünde das herrliche Merck seiner Hän¬
den zerstören, und eine so schöne Augenweyd in ihrer ersten Blüthe
und Früchten erftecken, sondern die Menschen selbige über die i6oc >.
Jahre gemessen lassen. Erst nach der Sündfluth , und nach der über
die Erde selbst ergangcnen Strafe , thäte Gott dem Noah diese Ver¬
heißung : chch wll hinfuhro nicht mehr die Erde verfluchen um
der Menschen willen , 6en . VIII,rs . allwo , glcich auch6en . iX. i l.
der Fall Adams , und der Fluch , den Gott an der Erde in der Sünd¬
fluth vollstrecket hatte , klärlicb zusammen gesctzet wird . Die Historie
der Sündfluth habe ich bis dahin in erforderlicher Weitlaufftigkeit,
aber möglichster Kürtze, eingeführt , weilen auch die Gestalt unserer
Helvetischer Gebirgen bey Anlaß dieser ersten Erden -Zerstörung ent¬
standen ; und verdienet sonften eine so erschreckliche Umkehruna und
Zermalmung des köstlichen Erden - Baus , und dabey vorgefallene
gjchterische Erschütterungen , daß ste zum Schrecken und Nachricht
der gottlosen Welt wol untersuchet , und in Gestalt citier Tragödie
zum öfter« vorgestellet werde. Es ist ja entsetzlich zu gedencken, daß
alle Berge , Steine , Metalle , Mineralien , Erde , Sand , rc. die
vierfüffigen, fliegenden, kriechenden und schwimmenden Thiere , die
Bäume , Stauden und alle Gewächse der Erde , mit den Menschen
zermalmet , und, so zureden , in ein Muß verwandelt worden, (u)

R 2 Daß

(u) Eine blosse Überschwemmung dir nicht länger als ein Jahr gewahret hat / kan
unmöglich alle Steine / Metallen und Mineralien rcrmalmet haben. ES
wird mchreri dazu erfordert.
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Daß dem also, und diese anfangs der Vernunft widrig scheinende
Erklärung der Sündfluth nicht unter die»»gründlichen Hirngc-
dichte zu zchlen sey, lässet sich gantz gewiß aus Betrachtung und
Untersuchung der obern Erde, insbefonder aber aus den gewissen un¬
zweifelhaften Ucbcrbleibseln der ersten Welt schlicffen, welche nicht
nur oben aufder Erden-Fläche in den Aeckern liegen, sondern innert
den härtesten Felsen, Marmorn, in liessen Steinbiirchen, Kohl-
Ertz-und andern Berqwercken anzutreffen sind. Wie wolten sie in
solche Steinfelsen, und erhärteten Dessen, kommen seyn, wenn diese
nicht auch ein weicher Lett, oder lindes Sandgemüß gewesen? 0)

Man bemercket überdiß, so tieff als man in die Erde kommt,
daß die Theile der obern Erde nicht nur Lagerweise übereinander
liegen, sondern auch jede an dem Ort , welches ihnen in Ansehung
ihrer 8pec,6c-Schwere zukommt, die schwersten Cörper und Cörper-
lein unten, in den tieffsten Erz-Gruben, hernach die um etwas leich¬
tere, bis endlich oben aufder Erden-Fläche die luftige, leichteste Gar¬
ten-Erde liegen blieben. Wie aber wolle diß alles, ohne vorherge¬
gangene Zermürsung der Erde, und darauf gefolgte Senckung der
aufgelöste»Theilen, geschehen seyn? Wie wolten die so ordentlich
aus Steinen, Marmorn, Kohlen, Erde, Kreide formirtc Lager ent¬
standen seyn, welche wir in unsern Helvetischen Gebirgen, und an-
dcrftwo in Kohl- Stein- und Erz-Gruben vor Augen sehen? Nicht
nur aber zeiget sich die Wahrheit dieses Satzes bey den Lagern,
l>8, welche aus lauter Marmor- Sand- Kohlen- Kreiden- Metall-
Theilen bestehen, sondern auch aus allerhand in ihnen enthaltenen
fremden Theilen, welche auch an denen Orten liegen, da sie in An¬
sehung ihrer Schwere hingehören. Hierin geben die Uebcrbleibsel
der Sündfluth, welche sich in denen Stein-und Erden-Lagern ein¬
geschlossen finden ein grosses Licht. Diß ist die Ursach, warum die
allerschwerftcn Muscheln und Schnecken am tieffsten gefnnckcn, und
gemeiniglich in den Lagern von Steinen, Marmor, und anderer
ihnen gleich schwerere Materie sich finden: die leichtere Schlüssen
aber in eine leichte Materie, als da ist die Kreide, sich eingemischet,

wo
(x) Daraus folget aber nicht/ daß diese Sachen vorher auch hart gewesen. Der

Lett und Ton wird durch die Hitze auch hart; wenn man nun sagen wolle/
daß die Ziegelsteine welche je» hart sind/ und vorher weich gewesen/ auch schon
«n andermal/ ehr sie welch worden/ hart gewesen/ so würde man sich be»
trügen.
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wo diese nickt vorhanden wäre , sind solche Muscheln in der obersten
Erde , nahe bey der Fläche abgelegt worden . Daher kommts , daß
die sogenannte KcNmi, Meer - Äepfel , See - Igel gemeiniglich in
Kreidengruben angetroffen werden , welche Uebcrbleibsel deßwegen
inEnqelland , da viel Kreiden , gemein, in andern Europäischen Lan¬
den aber seltsam sind; daher kömmt es auch, daß man so wenig von
Krabben , Krebsen , und andern leichtern schalichten Thieren mehr
findet , weilen diese auf der obersten Erde liegen blieben mit den
Leichnamen der Menschen , mit den vierfüffigen , fliegenden und
fchwimmenden Thieren und ihren Theilen , als Gebeinen , Hörnern,
Zähnen ; so auch den Bäumen , Stauden , Pflantzen , Gesamen und
Früchten , von welchen allen wir gleichwol in unsern Raritätem
Kammern unläugbare Ueberbleibsel zeigen können , und zwar solche,
welche auch in tieffen Orten der Erde , als in Bergwerken, , gefun¬
den werden, dahin sie aber nickt so fast in kraft ihrer eignen Schwere
unter sich gezogen worden , als weilen sie sich an einer metallischen
oder andern schwerern Materie angehänget , und damit zu Boden
gezogen worden . Man findet , auch in unsern Schweitzerischen
Landen , an solchen Orten , da sonst niemal Wälder aufgewachsen,
unweit von der obersten Erdenfläche, gantze Läger von Bäumen,
Stauden , Früchten und Gesämen , welche zuweilen noch ztmlich
frisch und unverwesen, wenn sie nemlich in einem balsamischen, fctt-
ohlichten , schwefelichten oder hartzichten Grunde abgeleget worden,
darin » sie, recht zu reden , balsamirt worden. Was oben auf der
Erdenfläche von allerley Thieren und Pflantzen liegen blieben , das
hat die ersten Erden -Bewohner und Nachkömmlinge des Noah , der
schweren über die Erde ergangcnen Straffe erinnern können , bis
diese Cörper uach und nach verfaulet , von der Luft , Wind , Wetter
und Reuen verzehret , von Menschen und Thieren zertreten , und
also zu nichte gcmachet werden, ausgenommen die, welche mit einer
steinickten Materie sich vereinbaret , eine Steinart an sich genommen.

Aus bisherigem erhellet genugsam , daß die jezige obere Erden-
Gestalt , ja vielleicht die gantze ^ 6» des Erden -Cörpers , also wie sie
ist, in der Sündfluth formirt worden. Wir wollen aber jezt auch
sehen, wie, und ins besonder, wie unser gebirgichtcs Schweitzerland
seine Form bekommen.

Nachdem die Maß der ersten Sünden -Welt voll werden , und
Gott nach seiner heiligen und gereckten Vorsehung die Erde samt ih-

R s ren
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reu Bewohnern mit der Sündfluth straffen wolle , da brachen alle
Brünnen der grossen Treffe aus und thäten sich auf die Fenster
des Himmels , und kam ein Begen auf Erden vierzig Tage und
vierzig Nächte . 6en . VII, n . Hier zittert das Bartes, änifche Er-
-enaebäude / weilen vermuthlich irr einem grossen Raum gegen dem
Mittelpuncte der Erde anstatt des Fcurs / Wasser/ und eben diß Was¬
ser der grosse äbyssus, oder grosse Liesse/ gewesen. Die erste Erde
My wie wol zu vermuthen / nicht so fest und hart / wie die jcziqe,
sondern locker, die Felsen waren nicht fester als Sandsteine , die Me¬
talle in kleiner: meistens gediegenen Nicrenstücklein ; Nun war zu
Zermalmuna eines solchen harten Cörpcrs mehr nicht nöthig , als
daß nach dem Geheiß des Schöpfers das nächste über dem Abgrunde
liegende Felsengewölb eingesuncken , die Wasser darauf nach ihrer
mindern Schwere überfich gestiegen, und also die gantze Erde , welche
ohrredem hie und da ihre Zöafferqehalter , wie annoch, hatte , durch-
gedrungen , alle Theile derselben voneinander gesondert , alles locker
gemachet , bis endlich die Wasser über der Erdenfläche in die Höhe
angewachsen, und die Berge selbst eingesuncken, worauf alles Fleisch,
ausgenommen was in der Arche war , und den nöthigen Fischen, zu
Grunde gangen , und die Erde eine gantz runde mit Wasser unter¬
mengte Kugel ausgemachet . In eurem solchen Stande konte die
Erde - und Wasserkugel nicht lange bleiben. In diesem flüssigen Ge¬
menge waren allerhand Gattung Theilen : die schwerern mußten zu
Boden sincken, und die leichtern oben auf zu schwimmen kommen.
Wenn diese Geschäfte allein der Natur und deren Gefatzen wäre
überlassen worden, so wären alle irdische Theile gesuncken, und alle
wäffcrichte, mit den öhl - und hartzichterr, oben geblieben: alsderm
wäre eine ebne kugelrunde Wasserfläche heraus kommen, welche al¬
lein den Fischer: zu gut kommen wäre . Es wolle aber Gott eine
neue Erde haben , dre da tauglich wäre die Menschen und alle Art
der Thieren zu beherbergen und zu ernehrcn , und wiedrum Graß,
Kräuter und Bäume hervorzubringen . Wie mag aber diß herge¬
gangen , und die jezige Erdengestalt herauskommen seyn? Hiezu hat
Gott nach seiner unendlichen Weißhcit unendlich viel Wege ausstn-
den können , und stehet jederman frey , in seinem Gehirne nachzu-
'enckcn, und solche Grundsätze auszufinden, welche den Vollkommen¬
heiten Gottes nicht nachteilig , und selbst, wo nicht eine übernatür¬
liche Kraft hat müssen angewendet werden, den Bewegungs -Regeln,
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welche Gott selbst zum Urheber haben, gemäß sind. Ich meines OrtS
fasse die Sach also, lasse mich aber gern eines bessern berichten, und
unterrichten. Nachdem die Erde ihre Zermürsungs-Straffe ausge¬
standen, haben sich die schwersten, sonderlich reiche metallische Theile
vorerst gesencket, weilen aber der Weg bis zum Mittelpunkt der Erde
weit, haben viele einander begegnet, und sich in grosse Felßklumpen
vereinigt, welche denn mit desto mehrerm Grad der Geschwindigkeit.
ihren Fall fortgesetzt, und nebst Uebersichftossung vielen Schlamms
und Wassers aus dem mittlern Erdenpuncte gleichsam ein Gewölb,
wtewol in zimlicher Weite von dem Mittelpuncte, formirt, oder
sonften ohne Ordnung allerhand Holen zwischen sich gestaltet. Diese
innerste Erdenaeftalt ist vermuthlich nicht so ordentlich in 8113» oder
Lager abgetheilt, wie die obere, weilen erstlich die metallische Theile
am Gewicht mercklich unterschieden, nicht ringsherum gleich haben
können ausgetheilet seyn, und ungleich grosse Klumpen haben müs¬
sen ausmachen, welche denn nicht so ordentlich aufeinander haben
können zu liegen kommen; da wir hingegen auf der obern Erde mehr
gleichförmige, am Gewicht nicht so weit verschiedene Theile antref¬
fen, welche bey verminderter Bewegung sich gar ordentlich aufein¬
ander geschicket, und gewisse Lager gestaltet haben. Diese Lager
sind ohne Zweifel, als aus ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit abzu¬
nehmen, anfangs rings um die Erde flach, und Nonromsi gewesen,
weilen aber auf solche Weise die Erdengestalt auch platt, oder eben,
heraus kommen wäre, gleich jener ersten Nunieci-msehen, so haben
die 811-313 ihre 8im3lion geändert, sich hie und da gesencket, wodurch
die Unebenheit der Erde entstanden. Anlaß zu dieser Senckung,
ja würcklichem Einfall der obern Erdcnlaaern, hat die veränderte
8iiu3i,on der untersten Felß- und Metallklumpcn gegeben, welche
anfangs nur obenhin aneinander gehalten, hernach aber bey Zuneh¬
mender schweren Drückung und Absteifung der Ecken, welche sie zu¬
sammen gefügct, hie und da eingesunckcn, und den obern Erdenla-
gcrn auch Anlaß gegeben, an den einten Orten wo hernach die
Meere entstanden, ticsser einzusinckcn, da sie hingegen cwderftwo,
gleich vieler, gegeneinander gestellten Säulen, in der Hohe sind er¬
halten worden, gleich in unsern Helvetischen und andern hohen Ge¬
birgen. Wer die Gestatt unserer Bergen, und deren ordentliche
Abtheilung in gebrochene 8113,., nur anschauet, der wird bald begreif¬
st», ja mit offnen Augen die erste Konromrü-Äwsuon der Lagernund
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und hernach gefolgte Einsinck-uud Brechung derselben sehen können.
Jene ist an etlichen Orten in Vorschein. Ja man findet solche La¬
ger , welche gleich als über einen festen Nuhepunct gebrochen , bey¬
derseits gegen zwey Thäler abgesunken find. Einmal lasset sich die
Wahrheit dieses Einfalls nicht in Zweifel setzen. Nachdem die irdi¬
schen Theile durch ihren senckelrechten Fall ordentliche Lager rund
um die Erden - Kugel formiret , waren die Wasser oben ; nachdem
aber die 8rr-ua bey Anlaß der untersten Metall - und Felßklumpcn
gebrochen worden/ verliess sich das Nasser von der Erde immer¬
hin , und nahm ab , 6en . vm , z. Es fände das Wasser seinen Ab¬
laust durch die Spülte der zerbrochenen Lagern in die Holen der Erde,
gar bis in den Abgrund , und wäbrete dieser Ablaust so lange , bis
die Wasser des Abgrunds , die Wasser in den holen Klüften der Erde,
und die Wasser in den Meeren , Seen und Flüssen in ein Gleichge¬
wichte kommen, in welchem sie annoch sich befinden. Je tieffer die
Lager eingesuncken, je fester ist dort die Erde geworden. Daher ist
kein Zweifel , daß die unter den Flüssen, so gemeiniglich durch Thäler
abstießen, liegende Erde , biummum , viel fester ist, als die,
so unter den Bergen lieget , nicht ohne sonderliche Fürsehung des
Schöpfers , und viele von dem Lauff der Flüssen auf die Einwohner
der Erde fließende Gutthaten . Zu Verschlieffnng der Wassern in
die Erde , und Verstiegung derselben in die Luft , mag nicht wenig
der VHind , welchen Gort ließ aufdie Erde kommen vm , r.
beygetragen haben,welcher Wind vermuthlich von Osten oder Süd -Ost
herkamen,weilen unsere Ueberbleibsel derSündfluth,dte wir inScbwci-
zerischen( und andern Europäischen ) Landen antreffen, mehrcntheils
in den Mittelländisch - und Oft - Indischen Meeren ihres gleichen
Schnecken und Muscheln haben. (>)
_Es
(^) Er wäre viel zu weitlaufkig/ alles anzuführen/ war wider das bisher erzeblte mit

Grund einzuwenden ist. Überhaupt ist zu mercken/ daß dieses die Schwierigkeit
von dem Ursprung der Bergen nicht aufhebt/ weil man Berge schon vor der all«
gemeinen Überschwemmung setzt/wrlche Moser erzehlet. Man frageta' so biiM/
woher die ersten Berge entstanden seyen. Auf welch«Frage Herr wcodrvard
Mit keinem Worte antwortet. Haben die ersten Berge ohne eine allgememe Über«
schwemmung und Zrrmürsnng der Erde können entstehen/ so haben auch andere
hernach entstehen können/ und hat man gar nicht nöthig/ die Sündfluth um
Hülffe anzuruffen. Wer indessen einige besondere Meynungen des Herrn
Woodwards widerlegt wissen wil/ der lese den Auszug aus seiner OeoZrL-
ptua kli ^üca in der Libliotli »kaiionnee I . XVlU . x>. Ll>öc luiv.
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Es ist diese Materie von der Sündfluth , und damal geschehener

Einflncknng der Lagern , würdig , daß sie wol untersuchet werde,
weilen daher die völlige Beschaffenheit veräußern Erde in Erfahrung
gebracht wird . Daher kommet die unebne Eintheilung derselben in
Berge und Thäler ; daher kommt die Gestalt der Bergen , und aller
ihrer Theilen , Alpen , Stallen , Wänden , Holen . Daher müssen
die Ursprünge der Flüssen, Seen , Brünnen , Wolcken geleitet wer¬
den, zu welchen allen in den holen Eingeweiden der Erde genügsame
Materie vorhanden , ohne daß wir nöthia haben , zu besonderer Ent¬
deckung derBrunnenquellcn , zu dem Meer hinzugehen , oder den
Regen und Schnee herbeyzuruffen. Daher ist zu schließen, warum
bergichte Lande den Erdbeben mehr unterworffen , als andere, so tieff
und stach liegen ? Anderer in - er Natur - Wissenschaft einstiessenden
Nutzbarkeiten zu geschweigen.

Von des

Schweitzerlands Beschaffenheit in Ansehung
der Elementen und Iahrszeiten.

Ir wollen uns hier in der Welt -Weisen bekandten Streit
von der Elementen Anzahl nicht einmischen, ob deren drey
seyen nach den Cartesianern und Chymisien, oder vier nach
den Schul - Lehrern , oder fünfe nach denen Chvmiften,

oder nur eins nach verschiedener gar alten Natur -Weisen Meynung,
oder unzehlich viel nach den Epicurcern : daran sieht uns dißmal
weder auf noch ab. Setze mich deßwegen ohne Bedencken in den
mit vier Elementen bespannten Aristotelischen Triumphwagen , und
fahre damit in dem Schweitzcrland umher , zu sehen, wie insgemein
in unserm Vaterland , insbesondre' aber hier und dort das Feuer,
Luft , waffcr und Erde anzusehen; nicht aber bey dem Geftäud
allerhand Beyftagen von der Elementen wesentlichen oder zufälligen
Eiaenschaften , von derselben kleinsten Theilen , und ihrer Gestalt , in
denen sie von Gott erschaffen worden , aufzuhalten . Dergleichen
Streitfragen dienen hicher nicht.

I. Theil. VonS
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